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Abgründe der Kunst

Willi Achtens Roman „Die florentinische Krankheit“

Von Christel Wester

Vorschlag für die Moderation:

Als der französische Schriftsteller Stendhal im Jahre 1817 in Florenz die berühmte Basilika Santa Croce besuchte, war es um ihn geschehen: Herzrasen, Schwindel, Verwirrung. Er fühlte sich der Ohnmacht nahe und brauchte Stunden, ehe er sich wieder gefasst hatte. Stendhal erklärte sich seine Reaktion mit dem Übermaß von Schönheit, das sich ihm in der Kunstmetropole der Toscana darbot. Tatsächlich werden in der Stadt Michelangelos und Botticellis immer wieder Menschen von derartigen Symptomen befallen. Als „Stendhal-Syndrom“ ist die Malaise inzwischen sogar in die psychologische Fachliteratur eingegangen. Das inspirierte den niederrheinischen Schriftsteller Willi Achten zu einem Roman. „Die florentinische Krankheit“ lautet der Titel. Christel Wester hat den Roman gelesen und Willi Achten getroffen.

Buch:

Willi Achten: Die Florentinische Krankheit. Roman, Edition Köln, 416 Seiten, 19.95 Euro, ISBN 978-3-836791-57-0.

Der Beitrag:

O-Ton Willi Achten

Track 1, 1’41-1’56

Ich war hier im Klinikum in Aachen und habe die Psychiater gesprochen, die lehnen das ab, das als Krankheit anzuerkennen. Aber in Florenz und auch an anderen Orten in der Welt // sagt man, es sei eine psychische Erkrankung, also eine leichte Psychose, die ausgelöst würde durch zu viel Kunstgenuss. 

Autorin:

In Florenz jedenfalls wurden Fallstudien zum so genannten „Stendhal-Syndrom“ erstellt, weil jährlich etwa ein Dutzend Kunstverstörte in die Psychiatrie eingeliefert werden. Und Willi Achten hat herausgefunden, dass die Symptome sensible Gemüter nicht nur in der toskanischen Metropole befallen, sondern auch anderswo. 

O-Ton Willi Achten

Track 1, 2’00-2’12
Angeblich gibt es dieses Phänomen noch in Jerusalem und noch in Ravenna. // Da, wo also Kunst ganz bedeutend ist oder der Ort sowieso // kunsthistorisch aufgeladen ist.

Autorin:

An Orten also, die zum Mythos geworden sind. Willi Achten widmet sich dem Mythos Florenz aus gutem Grund: Hier befindet sich die Wiege der Renaissancemalerei. Und Willi Achtens Roman ist ein Kunstführer der besonderen Art: ein Diskurs über die erotische Ausstrahlung der Bilder und Skulpturen, von denen Florenz so übervoll ist. Aber „Die florentinische Krankheit“ ist natürlich kein Kunstreiseführer, sondern ein Roman. Er erzählt die Geschichte einer exzessiven, zerstörerischen Liebe. Der Ich-Erzähler, Franz Gerber, ist Sophia regelrecht verfallen. Sie ist seine Ex-Geliebte. Sophia ist bei den Recherchen für ihre kunsthistorische Doktorarbeit in Florenz immer exzentrischer geworden. Widerstrebend, aber von Verlustängsten getrieben folgt ihr Franz Gerber in eine sadomasochistische Leidenschaft. Bis es zum Bruch kommt und sie verschwindet. Nun irrt Franz Gerber durch Florenz. Auf den Spuren der Ex-Geliebten wird er überflutet von den Reizen der Stadt. Und während man ihm durch den historischen Stadtkern von Florenz folgt, hat man Gassen und Plätze wie bewegte Szenerien vor Augen. Man kann die Stadt förmlich riechen, schmecken, hören, fühlen. Willi Achten ist hier ein Kunststück sinnlicher Beschreibung gelungen. Doch der Wahrnehmung seines Franz Gerber kann man nicht trauen, er gleitet zunehmend ab in irrlichternde, alptraumhafte Halluzinationen.

O-Ton Willi Achten

Track 7, 4’17-4’22

Das Zerbrechen, das wollte ich schildern, das Verrücktwerden. 

Autorin:

Willi Achten, so scheint es, schildert eine besondere Variante der Kunstpsychose, die vom Stendhal-Sydrom doch erheblich abweicht.

O-Ton Willi Achten

Track 3, 4’19-4’41

Meine Idee war, dass man auch am schönen Körper, am Gegenüber, // erkranken kann. // Dann war mir wichtig, // diese sexuelle // Dimension sinnlich, konkret zu schildern. Und am Anfang sind die Liebesszenen ja doch noch einigermaßen erträglich, sie sind noch nicht krankhaft. Und dann findet dieses Abgleiten in die Pathologie statt, in die Besessenheit. 

Autorin:

Doch „Die florentinische Krankheit“ ist mehr als ein Roman über eine obsessive Liebe und eine krankhafte Leidenschaft zur Kunst. Franz Gerber ist Neurologe, sein Forschungsgebiet ist die Schlaflosigkeit. Nun ist er selbst schlaflos.

O-Ton Willi Achten

Track 4, 3’39-3’46

Diesen Ritt durch diese Stadt, diese Auflösung der Persönlichkeit, da brauchte ich eine Metapher für. Und das war die Schlaflosigkeit. 

Autorin:

Die Metapher ist indessen bizarr. Franz Gerber ist an einem riskanten Experiment beteiligt: Ein Seiltänzer soll unter wissenschaftlicher Aufsicht einen Rekord in monatelangem Schlafentzug brechen. Das klingt völlig unwahrscheinlich, gehört aber zu den realen Ereignissen, die Willi Achten in seinen Roman eingearbeitet hat. 1973 hat der Franzose Henri Rochatain tatsächlich fast ein halbes Jahr – angeblich ohne Schlaf  - auf einem Seil zugebracht. Und es gibt weitere Realitätsbezüge: Eine Mordserie, die Florenz von den späten 60ern bis in die 80er in Atem hielt – Ritualmorde an Liebespaaren. Auch im Roman „Die florentinische Krankheit“ kommt es zu Ritualmorden. Die Opfer sind diesmal Frauen, ihre Leichen zugerichtet nach Motiven der Malerei. Franz Gerber gerät unter Verdacht, jagt aber selbst auch den Mörder. 

O-Ton Willi Achten

Track 3, 2’10-2’27

Die Suche nach dem Mörder soll ein bisschen // diesen Hintergrund darstellen, dass wir // uns die Wirklichkeit letztendlich ja immer nur erfinden. Uns die Wirklichkeit konstruieren. Und je nach dem, wie ich diese Wirklichkeit konstruiere, dann finde ich auch meinen Mörder in dem Buch.

Autorin:

Willi Achten lässt die Grenzen zwischen Fiktion und Wirklichkeit verschwimmen, bewusst verwirrt er seine Leser mit einer Fülle an Motiven. Da kann schon ein wenig schwindelig werden, doch Achten gelingt es, alles eng miteinander zu verflechten. „Die florentinische Krankheit“ ist eine außergewöhnliche Mischung aus Stadtroman und Krimi, Kunstbetrachtung und Liebesgeschichte. Und der Reichtum von Florenz spiegelt sich in sprachlicher Opulenz. 
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